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Die Prinzessin mit dem Hund kam nie wieder
Verena Schoch Karr verkaufte als Juwelière in St. Moritz Uhren an Könige, verkehrte mit Gunter Sachs und fertigte Halsbänder  
mit Edelsteinen für Katzen an. Nun hat die gebürtige Schaffhauserin ein Buch über ihr Leben in der Engadiner High Society geschrieben. 

Isabel Heusser

SCHAFFHAUSEN. In St. Moritz, das merkte 
die damals 25-jährige Verena Schoch 
schnell, tickt die Welt anders als daheim 
in Schaffhausen. Da stand sie also im Em-
bassy, dem Uhren- und Schmuckgeschäft 
gegenüber vom Luxushotel Badrutts Pa-
lace, und fragte nach Arbeit. Es war kurz 
nach 16 Uhr, bald würde ihr Zug ins Unter-
land fahren. Schoch hatte mehrere Bewer-
bungsgespräche im Dorf hinter sich, keine 
Stelle sagte ihr zu, doch das hell erleuch-
tete Schaufenster des Embassy zog sie ma-
gisch an. Der Mann im Geschäft sah sie ver-
wundert an. Tatsächlich sei der Posten der 
Geschäftsführerin frei, doch wenn sie die 
Stelle wolle, müsse sie über Nacht im Dorf 
bleiben. Also blieb sie. Und landete noch 
am gleichen Abend im Kings Club, der le-
gendären Disco des «Palace». Wenig später 
trat sie die Stelle im Embassy an. 

Fast 50 Jahre ist das mittlerweile her. 
Über ihre Zeit in St. Moritz hat Verena 
Schoch Karr, heute verheiratet mit dem 
ehemaligen Profi-Behindertensportler Bruce 
Karr, ein Buch geschrieben: «Goldenes 
Kind» heisst es, heute liest sie daraus im 
Hotel Kronenhof in Schaffhausen. Sie sitzt 
an einem Tisch im Frühstücksraum. 
Blonde Haare, dunkelblaues Jäckchen, 
Goldschmuck, natürlich aus dem Embassy. 
Sie sieht frisch aus, obwohl sie die letzten 
Nächte kaum geschlafen hat: Jetlag und 
Fasnacht. Einmal jährlich kommt Schoch 
Karr, die seit 32 Jahren mit ihrem Mann in 
den USA lebt, nach Schaffhausen, immer 
übernachtet sie im «Kronenhof». «Ich habe 
oft Heimweh.» Sie besucht jeweils das Grab 
ihrer Mutter Bertha. Über sie, ein Verding-
kind, schrieb Schoch Karr bereits vor vier 
Jahren ein Buch: «Arme Mutter – Goldenes 
Kind». Es wurde ein Erfolg, bereits ist die 
vierte Auflage geplant. 

Weisse Häschen für die Männer
Geschichten aus der Welt der Schönen 

und Reichen, das weiss Schoch Karr, hören 
die Leute gern. Sie stammen aus einer Zeit, 
in der es noch keine Handys und kein Face-
book gab – und keine Öffnungszeiten. Da-
für floss der Champagner in Strömen, im 
Geschäft und nach Feierabend. Oft kam 
die High Society ohne Bodyguard bei ihr 
im Laden vorbei. «Das kann man sich heute 
gar nicht mehr vorstellen.» 

Ein Satz, der im Gespräch oft fällt. Tat-
sächlich bieten einige von Schoch Karrs 
Anekdoten Material für einen Film über 
den St. Moritzer Jetset. Da ist etwa dieje-
nige von Gunter Sachs, der sich an einer 
Party im «Palace» für seine männlichen 
Gäste einen besonderen Spass ausdachte: 
Aus Schuhschachteln liessen seine Helfer 
weisse Häschen frei, jedes mit einer Sei-
denschleife um den Hals. Darauf stand der 
Name der jeweiligen Tischdame. «Die Häs-
chen hoppelten überall herum, verfolgt 
von den Männern.» Ein Gaudi sei das gewe-
sen, auch wenn die Aktion aussenstehende 
Gäste verärgert habe. «Gunter war ein typi-
scher Playboy, aber ein charmanter.» 

Nicht alle Protagonisten im Buch nennt 
die 73-Jährige beim Namen. Diskretion 
war und ist auch heute noch Ehrensache. 
So wird sie nie jemandem verraten, wer 
die königliche Hoheit war, der sie Uhren 

ans Hotelbett brachte. Oder wie der Mann 
hiess, der zu seinem 70. Geburtstag Hals-
bänder mit Edelsteinen für seine zwei Kat-
zen anfertigen liess. Am Fest, zu dem auch 
Schoch Karr eingeladen war, wurde neben 
gefülltem Rehrücken ganz selbstverständ-
lich auch eine Torte für die Katzen serviert.

Hundehaufen in der Boutique
Schoch Karr, ausgebildete kaufmänni-

sche Angestellte, wuchs in einfachen Ver-
hältnissen auf. Nun war sie das «goldene 
Kind», das Embassy hatte sie bald als Be-
sitzerin übernommen und war damit auf 
grosszügige Kundschaft angewiesen. Doch 
Ehrfurcht, ja gar Unterwürfigkeit gegen-
über ihren reichen Kunden – das kannte sie 
nicht. Amüsiert erzählt sie von einer Prin-
zessin, deren Hündchen einen Haufen ins 
Embassy machte. «Ich fand das total in-
akzeptabel und brachte der Frau Utensi-

lien, um den Haufen zu entfernen.» Doch 
die Prinzessin habe sich geweigert: «I ne-
ver clean this up.» Da habe sie die Dame 
freundlich gebeten, das Geschäft zu ver-
lassen. «Sie war total empört und kam nie 
wieder.» Damit habe sie gut leben können.

Nach dem Überfall blieb der Laden zu
Tagsüber arbeiten und abends Partys fei-

ern an einem der exklusivsten Orte der Welt 
– das gefiel Verena Schoch Karr lange. Doch 
eines Tages, sie war 43 Jahre alt, stand sie 
im Laden und legte einer Kundin ein Col-
lier um den Hals. «Ich sagte ein paar Worte 
zum Schmuck, machte ihr Komplimente 
und dachte gleichzeitig: ‹Da muss doch 
noch mehr im Leben sein›.» Wenig später 
wurde ihr Geschäft mitten in der Nacht von 
Unbekannten ausgeraubt. «Das war ein 
Schock für mich.» Nach dem Überfall habe 
sie ihr Geschäft nicht mehr wiedereröffnet. 
Sie verkaufte das Embassy, ging auf Reisen, 
lernte ihren heutigen Mann, einen Ameri-
kaner, kennen. «Er kam aus einer ganz an-
deren Welt als ich. Geld und teurer Schmuck 
interessierten ihn nicht.» Die beiden zogen 
nach Palm Beach, Florida, und gründeten 
den National Wheelchair Sports Fund. Die 
Stiftung unterstützt den Behinderten-
sport. 

Ihr Engagement begleitet sie auch durch 
den Alltag. Schoch Karr erzählt davon, 
wie sie manchmal im Supermarket Roll-
stuhlfahrer anspricht und dazu ermuntert, 
sportlich aktiv zu werden. Die Spontaneität 
der Amerikaner, die ihr früher suspekt war, 
hat sie längst übernommen. Jetzt, wo es 
langsam in den «dritten Lebensabschnitt» 
geht, denkt sie ab und zu darüber nach, 
wie es ist, irgendwann vor der Himmels-
pforte zu stehen. «Man wird mich kaum 
danach fragen, wie viel Geld ich habe und 
wie viel Schmuck ich verkaufte.» Dass sie 
heute Menschen unterstützen könne, er-
fülle sie. «Das ist der Sinn des Lebens.» Und 
der St. Moritzer Jetset ist weit weg.

Irgendwann wollte sie weg von der Welt der Schönen und Reichen: Verena Schoch Karr. BILD MICHAEL KESSLER

«Goldenes Kind» 
(Verlag elfund-
zehn) von Verena 
Schoch Heute  
um 19 Uhr findet 
im Hotel Kronen-
hof eine Lesung 
der Autorin statt.

«Die Häschen 
hoppelten  
überall herum, 
verfolgt von  
den Männern.»
Verena Schoch Karr

Sirenentest: Morgen heulen  
schweizweit wieder die Sirenen
Morgen Nachmittag um halb 
zwei werden in der ganzen 
Schweiz wieder die Sirenen 
 getestet, zudem soll eine  
Smartphone-App ab Herbst  
vor Gefahren warnen.

Eva Kunz

SCHAFFHAUSEN. Ein ohrenbetäubendes 
Heulen aus regelmässig auf- und abstei-
genden Tönen: Morgen Mittwoch, ab 
13.30 Uhr werden in der ganzen Schweiz 
wieder Sirenentests durchgeführt. Je-
den ersten Mittwoch im Februar findet 
diese Prozedur statt. Geprüft wird die 
Funktionsbereitschaft der Sirenen für 
den Allgemeinen Alarm und, wo sich 
ein Gebiet in unmittelbarer Nähe eines 
Stausees befindet, jene für den Wasse-
ralarm. Im Kanton Schaffhausen be-
schränken sich die Tests auf den Allge-
meinen Alarm und dauern voraussicht-
lich bis 14.15 Uhr.

Weniger Sirenen dank Kombi-Typ
In Schaffhausen etwa kommt das 

Alarmsystem Polyalert morgen be-
reits zum dritten Mal zum Einsatz. Die 
Kantonspolizei löst damit die stationä-
ren Sirenen per Mausklick aus. In der 
Schweiz gibt es insgesamt 7200 Sirenen, 

600 weniger als noch vor einigen Jah-
ren. Kurt Münger, Chef Strategie und 
Kommunikation des Bundesamts für 
Bevölkerungsschutz, begründet diesen 
Abbau mit der Einführung einer Kom-
bi-Sirene, die unterschiedliche Alarm-
klänge erzeugen kann, und einem re-
duzierten Einsatz von mobilen Sirenen. 

Der Kanton Schaffhausen wurde bereits 
vollständig mit dem neuen Sirenen-
modell ausgestattet. Die 80 stationä-
ren und sieben mobilen Kombi-Sirenen 
wurden letztes Jahr erstmals getestet. 
Laut Münger haben alle funktioniert.

Zusätzliche Alarmfunktion
Während des Sirenentests sind keine 

speziellen Vorsichtsmassnahmen zu 
treffen. Geht der Alarm jedoch ausser-
halb der vorangekündigten Zeitspanne 
los – im Ernstfall also – ist die Bevöl-
kerung dazu aufgefordert, zuerst das 
Radio einzuschalten und die Anwei-
sungen der Behörden zu befolgen. An-
schliessend sollen die Nachbarn infor-
miert werden. 

Bei Gefahr für die Bevölkerung per 
Push-Meldung – einer Nachricht, die 
auf dem Handydisplay erscheint – auf 
dem Smartphone gewarnt werden: Dies 
soll ab kommenden Herbst ebenfalls 
möglich sein. «Bei der Entwicklung der 
neuen Funktionen befinden wir uns in 
der Schlussphase», sagt Münger. Die 
kostenlose App Alertswiss ist bereits 
verfügbar. Via Push-Mitteilung kann 
so jeder, der die Warn-App auf sein 
Handy herunterlädt, Warnungen der 
Polizei erhalten – zeitgleich mit dem 
 Sirenenalarm und den Informationen 
über das Radio.

PHSH-Studenten bewerten 
ihre Schule als ausgezeichnet 
SCHAFFHAUSEN. Die PH Schaffhausen 
(PHSH) belegt in einem Bildungsran-
king der Studierenden-Plattform Eduwo 
in der Kategorie «Pädagogische Hoch-
schulen» schweizweit den dritten Rang. 
Bei dieser Befragung haben im Jahr 
2017 über 2000 Studierende ihren Stu-
diengang anhand zahlreicher Kriterien 
bewertet. Mitgemacht haben Univer-
sitäten, Fachhochschulen und Pädago-
gische Hochschulen, die jeweils eine 
eigene Kategorie und Rangliste ergeben 
haben.

Meinungen transparent machen
Die Studierenden konnten jeweils ein 

bis fünf Sterne für die Kriterien Dozen-
ten und Lehrer, Ausstattung der Schule, 
Organisation der Schule, Rahmenange-
bot, Umfeld und Lehrinhalt vergeben. 
Auch wurde berücksichtigt, ob die Stu-
dierenden ihren Studiengang weiter-
empfehlen würden. 

Thomas Meinen, Rektor der PHSH, ist 
vom Resultat nicht überrascht: «Dieses 
gute Ergebnis deckt sich mit unseren in-
ternen Umfragen, in denen 90 Prozent 
unserer ehemaligen Studierenden die 
PHSH weiterempfehlen.» Daher sei es 
nachvollziehbar, dass sich Studierende 
und Abgänger mehrheitlich positiv 
 äusserten. «Wir stellen fest, das wir gut 
positioniert sind», sagt er. 

Bei Eduwo handelt es sich um eine 
Plattform, die Erfahrungsberichte von 
aktuellen oder ehemaligen Studierenden 
zur Verfügung stellt. Wie andere Bewer-
tungsplattformen hat sie eine höhere 
Transparenz im Bildungsbereich zum 
Ziel. Auf ihrer Homepage finden sich 
dann auch die einzelnen Bewertungen 
der PHSH-Studierenden. Auffällig oft 
wird da die familiäre Atmosphäre mit 
den Adjektiven «klein», «fein», «über-
schaubar» und «persönlich» genannt. Bei 
der Eduwo-Umfrage sei laut den Verant-
wortlichen diese Überschaubarkeit bei 
den drei Siegerschulen – bei den Univer-
sitäten Liechtenstein, bei den Hochschu-
len Buchs und bei den Pädagogischen 
Hochschulen Unterstrass Zürich – über-
durchschnittlich oft genannt. In freien 
Textfeldern, ohne Einfluss auf das Ran-
king, haben die Studierenden die guten 
Studieninhalte, die Dozierenden und den 
Kontakt unter den Studierenden hervor-
gehoben. Alle Befragten sahen hingegen 
Verbesserungspotenzial bei der Organi-
sation ihrer Schulen. 

Ihren Podestplatz bei der Befragung 
hat die PHSH in Konkurrenz mit zehn 
anderen Pädagogischen Hochschulen 
der Deutschschweiz erreicht. Insgesamt 
haben 398 PH-Studenten mitgemacht 
und ihre Schule bewertet. An der PHSH 
waren es 20. (tva)

Die neuen Kombisirenen sind im ganzen 
Kanton installiert.  BILD EVA KUNZ


